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Leſer aus allen Ständen. 


Leben und leben laſſen. 
Mm An meine ſchleſiſchen Brüder!) 
50 ein Schleſien — mein Heimathland! 
85 droht aus Dir zu werden? 

einig, friedlich, ſonſt bekannt, 


0 
Ru nahen wie im fernen Land, 
gſt jetzt Du viel Beſchwerden. 


Noche denn dieß? — Wo ſoll es hin? 
52 blühen Deine Gauen! 
he bringt der Feldbau Dir Gewinn! 
errſcht nicht mehr deutfcher Biederſinn 
n Deinen Berg'n und Auen? 


Leucht nicht mehr alte Froͤmmigkeit? —: 
Hat Grundſtein alles Guten! 

at Dich verführt der Geiſt der Zeit? 

ch ſehe Unzufriedenheit 

us mancher Wunde bluten. 


zit denn nicht mehr der alte Satz: 
er lebt, der laſſe leben! —? 
ft Nächftenliebe nicht der Schatz 

Fur bietet herrlichen Erſatz 
r manch' verfehltes Streben? 


Waldenburg, den 27. Juni. 


Sie ehret jeden Lebensſtand 
Wie er auch ſei entſproſſen; 
Es reiche Jeder ſich die Hand 
Zum allgemeinen Bruͤderband 
Mit ſeinen Zeitgenoſſen! 


Wo Habfucht herrſcht, und Luxus thront, 
Verſpottend arme Bruͤder, 

Und mitleidslos nicht hilft noch ſchont 
Hat guter Genius nie gewohnt, 

Sprüht Gifthauch nur die Hyder! 


Sie bruͤtet Zwiſt 2 Rache aus, 
Vergeſſenheit der Sitten! 

Bug Menſchen aus ſich ſelbſt heraus, 
Daß ſie begehen Fehl' und Graus 
Weil ſie zu ſchwer gelitten. 


Verzeihe Leiden Gott die Schuld! 
Und fuͤhre Eintracht wieder 

In's arme Land, mit Vaterhuld! 
Den Armen lohne fuͤr Geduld 
Der reichere der Bruͤder! 


Es drüdet Elend Manchen wund; 
Doch ſoll ihm Hülfe kommen! 
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Thun nicht die Zeitungsblaͤtter kund 
Daß mild errichtet edler Bund, 
Den Duͤrftigen zum frommen? 


Darum, wenn Frieden uns begluͤckt 
Und laͤndliches Gedeihen, 

So laſſet ſtets uns unverruͤckt — 
Dem Himmel danken, der es ſchickt — 
Und — nimmer uns entzweien. 


Benevoglio. 
Die Wolfsgrube. 
(Fortſetzung.) 


Wie eine Botſchaft vom Himmel flug 
durch ſeine raſenden Geigentöne die menſchliche 
Stimme an Fiedelliebs Ohr. Er wendete den 
Blick ſcheu aufwärts, ſah die bewaffneten 
Männer, und wimmerte: „O Gott ſei ge⸗ 
prieſen, daß er euch ſendete. Ihr ſeid Jäger, 
Freunde; o ſeht meine Todesgefahr, ſeit ich 
Unglücklicher zu dem Wolfe in die Grube ſtürzte, 
die ich nur durch mein Geigenſpiel noch von 
mir abzuhalten vermag. Erbarmt euch, und 
ſchießt das Wild. Aber ich beſchwör' euch, 
trefft gut, ſonſt bin ich verloren!“ 

„Nun, den Gefallen kann man dem armen 
Teufel ja wohl thun!“ ſagte mitleidig Gan⸗ 
golf's Gefährte, die Büchſe erhebend. 

Doch Gangolf ſiel ihm abwehrend in den 
Arm, und des Geigers Stimme faſt erkennend, 
frohlockte er: „Was hör' ich? biſt Du nicht 
Fiedellieb?“ 

„Ich bin der Schulmeiſter von Tannhauſen, 
den man in der Gegend alſo nennt,“ antwor⸗ 
tete es aus der Tiefe. 

Da ſchlug Jener ein grimmiges Hohnge⸗ 
lächter auf, daß es weit im öden Walde um⸗ 
herſchallte, und rief: „Dann haſt Du in der 
Hülfe auf uns die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht. Eher kommt Belial ſelbſt durch meine 
Hand aus dem Loche als Du, alte Eule, und 


wüßt ich auch daß er mich nie wieder aut 
ſeinen Klauen ließe. Erwünſchter konnte es 
nicht treffen, und ich bin deſſen königlich froh. 
Wiſſe, ich bin Gangolf der Jäger, den Du 
geſtern ſo ſchnöde abgewieſen, und gehe jetzt 
hin, mir Deine ſchwarzäugige Veronica als 
Braut zu holen, die Du ſo hartnäckig mit 
verweigert. Dieſe Nachricht mag Dir die 
Sterbeminute verfüßen, wenn Grimmbarts Hun⸗ 
ger endlich ſeine muſikaliſche Angſt überwinden 
ſollte. 

„Ach Gangolf, Menſch, wer Du auch 
biſt, ſei barmherzig!“ ächzte der Arme zu dem 
teufliſchen Feinde empor. — „Hier iſt mein 
altes, gequältes Herz; jage Deine Kugel hinein, 
aber verſprich mir vorher die Ehre meines Kindes 
zu ſchonen, denn Du haſt Böſes mit ihr im 
Sinne.“ 

„Was ſchwatzeſt Du da, alter Thor? 
Geräth Dein Kind in Unehre als meine Braut? 
Woher weißt Du das? Sieh, faſt hätt' ich 
ein gutes Recht, als Gratial für die Belei⸗ 
digung Deinen Todeswunſch zu erfüllen! — 
Und mit dieſen Worten ſchlug Gangolf in über⸗ 
müthiger Luſt das Gewehr auf den Alten an: 

„Nein, laß ihn: überlaß ihn ſeinem Schick⸗ 
ſal!“ bat abwehrend der Andere. 

„Was fällt Dir ein, Severin? Der Ernſt 
kam mir nicht in den Sinn!“ entgegnete bos⸗ 
haft Gangolf, die Büchſe abſetzend. — „Wie 
könnte ich ſo unmenſchlich ſein, den Wolf um 
ſeinen hübſchen Zeitvertreib zu bringen! Nur 
zielen wollt' ich auf den verhaßen Feind, und 
mich an dem Gedanken ergötzen, wie die Knochen⸗ 
geſtalt von meiner Kugel zuſammenpraſſeln 
würde. Nein, Grimmbart muß ſein gutes 
Recht behalten; er hat ohnehin nicht lange mehr 
zu leben. Nun gute Nacht, Fiedellieb!“ wen⸗ 
dete er ſich wieder gegen die Grube; — „immer 
ſei recht fleißig, und vermagſt Du den Morgen 


der Rettung heraufzugeigen, ehe der Wolf Dich 
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alle a bat, fo wil ich Dich den König 
er Geiger nennen!“ Damit warf er die 
— auf die Schulter und fagte: Komm, 
** ev Weg geht nach jener Seite hin!“ 
en Gefährten mit ſich fortziehend, 
derſcwand er im Dickicht. ae 
Gager war wieder allein, der unglückliche 
zu der Po feinem gefährlichen Genoſſen, und 
der E ortdauernden Todesangſt kam nun noch 
golftz merz um Veronica, die er nach Gan⸗ 
bälle Worten, nach deſſen nun völlig ent: 
— Herzensblöße, ſich alsbald entführt und 
hrt denken mußte. Faſt wünſchte der alte 
We ſich den Tod; ermattet ließ er bisweilen 
eigenbogen ſinken, da aber war es ihm, 
8 rege der Wolf ſich wie mit drohender 
ze nung in feiner dunkeln Ecke, und plötzlich 
wachte der faſt erſtorbene Funke der Lebens⸗ 
. wieder zur hellen, ſehnſüchtigen Flamme, 
10 3 faßte er den Bogen, und ſtrömte 
0 after als bisher feine bald wilden, bald 
it zitternden Bitten um Rettung auf dem 
utzenden Inſtrumente aus. Der Nachtwind 
zerſtreute die wunderbaren Töne des alten Mei⸗ 
— fort und fort in die flüſternde Einſamkeit 
s Waldes, aber kein menſchlich Ohr ſchienen 
ie zu finden, kein Netter wollte erſcheinen ftatt 
er kalten Teufel, die ihn dem Verderben 
preisgaben. 
Mehrere Stunden waren ſeitdem für den 
glücklichen mit ſchwerem Fluge vorüberzogen. 
er Mond war untergegangen und nur der 
itere Sternhimmel warf noch einen ganz 
ſchwachen Dämmerſchein in die verhängnißvolle 
Wolfsgrube. Stärker aber rauſchte der Wind, 
und ſchwächte ſelbſt in der Tiefe die Geigen⸗ 
one. Fiedellieb konnte das Thier nicht mehr 
then, aber nur um fo grauenhafter wurde 
feine Angſt vor deſſen plötzlich würgenden Klauen, 
e er jeden Augenblick zu fühlen fürchtete, To: 


he 


ld die Schutzkraft der Geige aufhörte. Und 


—— —— ͤ ä—6——— —̃¼ — — ——ö — ꝑ o»-⏑ F ⁴ — — — | 


das ſchien nicht mehr fern. Nach und nach 
waren alle Saiten bis auf eine dem raſenden 
Spiel auf Leben und Tod gewichen, und der 
erſchlaffte Arm Fiedellieb's, den die Todesnoth 
zu einem Paganini machte, ſchleppte nur mühſam 
noch den Bogen über die berühmte G-Saite, 

Die Männerſtimmen, die in einiger Ent⸗ 
fernung jetzt hörbar wurden, vernahm der be⸗ 
drängte Gefangene nicht. Es waren zwei ſtatt⸗ 
liche Geſtalten, die in eifrigem Geſpräch be⸗ 
griffen, langſam heranſchritten, und die Noth 
des Geigers ſchien abermals ihrem Ende zu 
nahen. 

„Wie geſagt, lieber Förſter,“ — ſagte der 
Eine der Männer mit etwas bewegtem Tone, 
— „rich bin vielleicht der Einzige in der Ges 
gend, dem der wackere Unglückliche ſein Herz 
erſchloſſen hat, und nie wäre ſein wahrer Name 
über meine Lippen gekommen, hielt' ich es 
nicht für Pflicht, den freudigen Doppelzweck 
zu erleichtern, der Euch zu ihm führt. Ihr 
irret nicht. Der ehemalige wohlhabende Kauf: 
mann Wangenheim und der Geiger und Schul— 
meiſter Sebaldus oder Fiedellieb ſind ein und 
dieſelbe Perſon.“ 

„Gott ſei Dank, ſo lag es mir näher 
als ich dachte, den letzten, heißeſten Wunſch 
meines Vaters zu erfüllen,“ erwiederte der 
Förſter. 

„Aber ſeht, wie gut es war, daß ich 
Euch beredete, mit mir auf den Anſtand zu 
gehen, nahm Jener wieder das Wort. — 
„In der einſamen Nacht des Waldes erſchließen 
ſich leichter die Herzen, als im gewöhnlichen 
Verkehr. Wir haben dabei freilich keine Klaue 
geſchoſſen, doch dafür wißt Ihr nun, woran 
Ihr ſeid, und ich ſelbſt habe zwei edle Thaten 
und zwei edle Menſchen mehr kennen gelernt. 
So was erftiſcht ein ehrliches Jägerhetz. Halt, 
da erinner' ich mich eben, daß ich in dieſer 
Gegend die Wolfsgrube anlegen ließ. Wir 

* 
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wollen doch 'mal ſuchen. Es wäre doch möglich, 
daß der Burſche ſich gefangen hätte, und for 
mit unſer Gang mit Reſpekt zu nennen.“ 

„Hört Ihr Nichts, Herr Oberförſter?“ 
fragte mit ſcharſem Ohr horchend jetzt der 
andere Jägersmann. — „Mir iſt es ſo, als 
hört' ich dort unten von der Waldeslichtung 
her Geigenſpiel.“ 

„Wo denkt Ihr hin!“ lachte der Ober⸗ 
förſter. — „Wer in aller Welt, fo ſchön die 
Herbſtnacht iſt, follte ſich den ſonderbaren Spaß 
machen, den Bäumen vorzugeigen? Nein, man 
hört's, daß Ihr mit den Waldesſtimmen noch 
nicht vertraut ſeid. In ſtiller Nacht gibt der 
Wind oft gar ſonderbare Concerte in den dürren 
Zweigen.“ 

„Das gebe ich zu,“ verſetzte Jener mit 
einiger Heftigkeit; — „allein ich habe mein 
natürlich gutes Ohr im Felde trefflich üben 
gelernt, und weiß auf jeden Fall ein voll⸗ 
kommenes Geigenſpiel von dem Spiel des Nacht— 
windes zu unterſcheiden.“ 

„Nun denn, ſo laßt mich hören!“ begü⸗ 
tigte der Oberförſter, und horchte. — „Ihr 
habt warhaftig Recht!“ ſagte er nach einer 
Weile ernſthaft; — „es klingt etwas verworren, 
aber eine Geige iſt's, und ich kann mir den 
Zuſammenhang nicht erklären. Doch wird er 
ſich wohl finden, gehen wir nur keck drauf los.“ 

Sie eilten den verhängnißvollen Tönen 
nach, und als ſie der Grube nahe waren, 
rief der Oberförſter mit ſtarker Stimme: „Wer 
geigt hier im tiefen Walde?“ 

Die letzten Worte ſchlugen an Fiedellieb's 
Ohr; er lauſchte einen Moment, ſetzte das 
Spiel ſchwächer fort, und ächzte dazwiſchen: 
„Menſchen! Sind Menſchen da, meine Retter? 
O erbarmt Euch eines Unglücklichen, der in 
die Grube gefallen, wo ein Wolf ſich gefangen. 

„Was? Ein Menſch bei dem Wolf in der 
Grube!“ rief der Oberförſter, halb entſetzt über 


ſolchen Zuſtand, halb erfreut über das gefan⸗ 
gene Wild. — „Und die Geige hat Dir wahr⸗ 
ſcheinlich ſo lange Schutz vor ihm gewährt, 
armer Teufel! Nun, Förſter, was meinen 
Sie? Gefährlich ſcheint mir's, dem Unglück⸗ 
lichen vorher herauszuhelfen, der Wolf könnte 
gewaltſame Einſprüche machen, und doch kann 
ich bei ſo ſchwachem Lichte das Thier nicht 
ſehen, vielweniger darauf zielen.“ 

„So machen wir eine Fackel!“ rieth der 
Gefährte, ſtellte die Büchſe an einen Baum, 
und ſuchte ſchnell ein Bündel dürrer Reiſer am 
Boden zuſammen. Der Oberförſter ſchlug indeß 
Feuer, und bald hielt Jener einen hell lodern⸗ 
den Brand empor. Der Wolf richtete ſich unruhig 
auf, und ſtieß ein ängſtliches kurzes Geheul aus. 

„Nun Gott gebe, daß mein gutes Rohr 
diesmal einen Kernſchuß macht, denn träfe ich 
Meiſter Iſegrimm nicht gleich auf den rechten 
Fleck, ſo ſtänd' es wahrſcheinlich ſchlimm um 
den nächtlichen Concertgeber!“ — So ſagte 
der Oberförſter, trat hinter einen Baum, legte 
an, und zielte lange. Endlich krachte der 
Schuß, weithin blitzte es durch die dunkle 
Waldung, und der Wolf, als wohlgetroffnes 


Opfer, machte einen kurzen Sprung, heulte 


tief auf aus der zerſchoßnen Bruſt, und ver⸗ 
ſchied. 

„Gott ſei gelobt!“ ſagte der menſchen⸗ 
freundliche Schütz, die Büchſe wegftellend, mit 
langem Athemzuge; — „mir war nicht ganz 
wohl bei dem Schuß. Und jetzt laßt uns 
dem Unglücklichen raſch aus dem Loche helfen.“ 

Von dem Schuſſe betäubt, der ſeiner qual⸗ 
vollen Nacht ſo plötzlich ein Ende machte, ſaß 
Fiedellieb zuſammengebückt da, das Haupt 
auf die Bruſt geſenkt, von welcher die rettende 
Geige herabgeſunken, während die Hand noch 
mit der letzten Kraft convulſiviſch den Bogen 
feſthielt. Die Jäger riefen ihm zu, und er 
ermunterte ſich endlich, blickte ſtarr umher, ſah 
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den getödteten Feind am Boden, und lispelte: 
„Herr, du haſt mich wunderbar behütet!“ 
8 der Förſter einen neuen Reiſer⸗ 
in Rn 10 zündet, und trat damit an die Grube, 
Büchfenn fein Vorgeſetzter den losgeknüpften 
5 Gan hinabließ. Die erſchöpften Kräfte 
ae . und die ängſtliche Sorge für 
met iebte Geige, machten es nur langſam 
froh nen ihn aus dem Loche zu bringen, und 
ſörſtr: guten Werkes rief dann der Ober⸗ 
werden „So, das wäre geſchehen! das Wild 
ö meine Burſchen ſich morgen ſchon holen. 
i aber, Alter, erholt Euch ein paar Augen— 
e, und dann ſagt uns, wer Ihr ſeid.“ 


de „Mein Gott, Fiedellieb!“ ſagte frohbeſtürzt 
* Förste, der den Geiger beim vollen Fackel⸗ 
Won letzt erkannte. — „Mein Vater, mein 
Bohlthäter, Euch mußt ich aus ſolcher gräß⸗ 


ichen Lage erlöſen helfen!“ fuhr er fort, des. 


5 0 Hand faſſend; — „Das iſt Gottes wun⸗ 
Mare Schickung, und ich dank ihm kindlich 
aß er mich etwas für Euch thun ließ.“ 


Auch der Oberförſter war jetzt mit Aeußer⸗ 
ungen des Erſtaunens hinzugetreten. Fiedellieb 
war noch keines Wortes mächtig, obſchon er 
die Freunde erkannte. — Er ſah Beide ab- 
wechſelnd lange durchdringend an, als wollte 
er ſich erſt ihres Glaubens verſichern, und 
ſagte endlich: „Mein lieber Oberförſter, mein 
wackerer Robert, das waren fürchterliche Angſt— 
ſtunden eines Geigers, und ſeht, hier meine 
alte geliebte Geige aus Cremona war meine 
ketterin, und ihre letzte Saite hat ausgehalten 
bis zum letzten Augenblick. Ohne ſie hätten 
ie Jäger morgen gewiß meine zerfleiſchten 
Glieder in der Grube gefunden.“ 

Er erzählte nun die nähern Umſtände des 
Unfalls, und als er Gangolf's und der an⸗ 
gedrohten Entführung Veronica's erwähnte, da 
fuhr Robert fürchterlich empor. 


„Geraubt, ſagt Ihr! Entſetzlich! Fort von 
hier; vielleicht iſt das Unſelige noch zu ver: 
hindern!“ rief er drängend. 


„Gott, meine geliebte Veronica!“ ſeufzte 
aus ganzer Herzenstiefe der junge Mann, und 
bedeckte das Geſicht mit der Hand. Als er 
wieder aufblickte, ſah er das Auge Fiedellieb's 
verwundert und forſchend auf ſich ruhen. Er 
nahm des Alten Hand und ſagte: „Ja, Du 
braver Mann, ich liebe Deine Tochter herz— 
innig, und ich denke, auch ſie hat meine Ab⸗ 
ſchiedsbitte bewahrt und mich nicht vergeſſen. 
Daß Euer teufeliſcher Gangolf mit Glück um 
ſie warb, ſchmerzt mich freilich, doch ſagt Ihr 
ja ſelbſt, es ſchiene Euch, als hätte der Bube 
fie nur auf dem Wege der Eitelkeit für ſich 
gewonnen, und ſie habe verſprochen von ihm 
zu laſſen. Sei es wie es will, ich habe einen 
beſſern Glauben zu des Mädchens Herz, und 
ich kam her, förmlich um ſie zu werben. Lange 
war ich in Oeſterreich gefangen; nur erſt nach 
dem Frieden erfolgte meine Auswechſelung, und 
ich kam eben nur in der Heimath an, um 
bald an das Sterbebett meines Vaters zu 
treten. Ihr wißes vielleicht noch nicht, daß 
ich das edle Waidwerk erlernte. Es gelang 
mir, drüben in Wüſtewaltersdorf eine offene 
Förſterſtelle zu erhalten, und durch den Tod 
des Vaters ſiel mir ein anſehnliches Erbtheil zu.“, 


„Ich habe nichts gegen Dich; Du biſt 
mir ein willkommener Eidam,“ entgegnete der 
Alte, ihm herzlich die Hand drückend, und 
ſetzte leiſe hinzu: „Aber Deine Braut iſt geraubt. “, 


„Ich werde ſie finden und aus der frechen 
Räuberhand zu retten wiſſen,“ entgegnete No: 
bert mit ſtarkem Selbſtvertrauen. — „Aber ich 
beſchwör Euch, laßt uns eilen, um vielleicht 
noch eine leitende Spur der Buben zu ent: 
decken. Ihr begleitet uns doch Herr Ober— 
ſörſter?“ 


„Allerdings! Ich muß wiſſen, wie die 
häuslichen Verhältniſſe meines armen Freundes 
ſtehen!“ antwortete dieſer. — „Seit Wochen 
ſchon iſt übrigens die Rede von einer abge: 
feimten Verbrechergeſellſchaft, die in unſerm 
Waldgebirge einen Schlupfwinkel für ihr licht— 
ſcheues Treiben haben ſoll, und welcher wohl 
der entmentſchte Gangolf jedenfalls zugehört. 
Weit mehr als eine wirkliche Räuberbande 
ſchadet dieſe würdige Societät dem öffentlichen 
Wohle. Die geſchickteſten und zugleich galgen⸗ 
reiſſten Zeichner, Kupferſtecher, Medailleurs 
und dergleichen ſind ihre Mitglieder, und es 
werden durch fie faſche Münzſorten und Wechſel 
in Umlauf geſetzt, ja ſelbſt Documente aller 
Art verfälſcht, die ſich irgend von den ſchlaueſten 
Agenten mit dreiſter Stirn vor Gericht vertreten 
laſſen, und überhaupt die weitberechnetſten und 
gefährlichſten Verbrechergeſchäfte getrieben. 


„Ich habe zwar nichts davon gehört,.“ — 
bemerkte Fiedellieb, — „aber ich habe ſtets die 
ſchwärzeſten Ahnungen von dem Treiben dieſes 
Gangolf. Wie eine Natter, deren Gift mich 
endlich ſicher erreichen würde, war der finſtere, 
wortkarge Geſell mir in der tiefften Seele zu: 
wider und meine ſchlimme Ahnung hat mich 
nicht betrogen.“ 


„Irr' ich nicht, fo iſt Einer der gefähr⸗ 
lichen Vögel vor zwei Tagen in Schweidnitz 
erwiſcht und eingezogen worden,“ fuhr der 
Oberförſter fort. — „Beſtätigte ſich dies, fo 
wären wohl deſſen Geſtändniſſe und demnächſt 
die baldige Aufhebung der Bande zu gemwärs 
tigen, die übrigens neben ihren proſeſſionirten 
Spitzbübereien auch gelegentlich ein wenig Wild⸗ 
dieberei nicht verſchmäht, wie ich aus meinen 
Forſten weiß.“ 


In banger Erwartung waren die drei 
Freunde dem Schulhauſe ſo raſch zugeſchritten, 
als der erſchöpfte Geiger zu folgen vermochte. 


Der Morgen dämmerte über die Berge herauf, 
als ſie es erreichten. 

Gangolf hatte Wort gehalten. Der wach⸗ 
ſame Hund lag, durch Giſt getödtet, ſchmerzvoll 
zuſammengekrümmt vor ſeiner Hütte. Weit auf 
ſtand die durch einen Nachſchlüſſel geöffnete Thüt. 
Veronica war fort. Hier und da zeigten ſich 
Spuren eiliger Gewalt: ein zerriſſenes Band, 
ein zertretener Kamm, einige zerſtreute Kleidungs⸗ 
ſtücke des Mädchens und dergleichen. Nichts 
war geraubt oder zertrümmert, doch war auch 
wohl nicht viel vorhanden, was die Habſucht 
der Buben hätte reizen können. In jämmer⸗ 
lichem Zuſtande lag die Ehrenwacht Veronica's, 
die alte Nachbarin, in der Kammer. Sie 
war an Händen und Füßen gebunden, und 
hatte einen Knebel im Munde. 

Fiedellieb ſank ſchweigend und zitternd auf 
einen Seſſel, als nun die Wirklichkeit des 
Bubenſtücks, auf das er vorbereitet, unwider⸗ 
ruflich an ſein Herz drang. Lätitia aber — 
als nächſt Armen und Beinen, ihr wichtigſtes 
Glied, die Zunge, frei war, erzählte unter 
heißen Thränen den erwartungs vollen Männern 
den Vorgang. 

„Das Haus war wohlverwahrt; der alte 
Nero lag davor, und ich und die Dirne ſchliefen 
in ſicherer Ruhe ein, nachdem wir noch in 
einem lauten kräftigen Abendſegen das Herz 
in Gott erquickt hatten. Plötzlich fühlte ich 
meinen Mund verſtopft; ich konnte ſchon nicht 
mehr ſchreien, als ich die Augen aufſchlug, 
und ein Kerl ſchnürte mich ſo am Bett feſt, 
wie ihr mich gefunden. Ein Anderer riß die 
ſchreiende Veronica aus dem Bette, und an 
der Stimme erkannte ich den Böſewicht Gan⸗ 
golf. Er befahl ihr mit dumpfen, fürchterlichen 
Worten zu ſchweigen, ſich raſch anzukleiden 
und ihm zu folgen, und ich ſah beim Schein 
ſeiner Blendlaterne, wie er ihr ein Piſtol an 
den Buſen ſetzte, als fie die nöthigſten Kleider 
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en und ſich weigerte, mit ihm zu 
e rief das arme Kind, zu mir 
Wehe 1 „Ach, Lätitia, was ſoll ich thun? 
len d rt von Leid ſoll ich meinem unglück⸗ 
Wan 8 erſparen! Meine Entführung oder 
faßte, od? Und als der Räuber fie gewaltig 
noch. fie gleich mir zu feſſeln, da flehte fie 
Gott wu ſeht, was geſchieht. Ich denke, 
Euch, En mir helfen. Aber ich beſchwöre 
i h ezeugt meine Unſchuld vor meinem Vater, 
— dee 4 eher ſterben, als ſie verletzen, und“ 
ſehen etzten Worte waren nicht mehr zu ver⸗ 
Haufe Schon hatten die Buben fie aus dem 

e geſchleppt, und ich blieb hülflos zurück.“ 

„Ha, ich wußt' es wohl, daß Veronica 
19 fein würde! triumphirte Robert. — 

u, dieſe Augen, dieſes Herz, in das ich 


r weni ; ; 2 
nicht b ige aber tiefe Blicke that, haben mich 


3% betrogen. Veronica konnte irren, aber 
nicht fallen.“ U 
(Fortſetzung folgt.) 
— 


Miscellen. 

if „duc eine Privatmittheilung aus Paris 
Frankf an ſich höchſt betrübte Vorfall nach 
8 furt berichtet, daß 13 jüdiſche Knaben 
5 olge der an ihnen vollzogenen Befchnei- 
8 an der Luſtſeuche geftorben find. Der 
wiſſenloſe Mohel (Beſchneider) war von der 
N befallen, die er den armen Kleinen 

ch das Ausſaugen der Wunde mittheilte. 
er Vorfall iſt vor die Gerichte gebracht. 


10 In der bairiſchen Rheinpfalz zu Oggers⸗ 
9, errichtet der König von Baiern ein 
annskloſter und hat 80,000 Gulden dazu 

3 und in Wiesbaden will der ruſſiſche 
aiſer eine griechiſche Kapelle bauen laſſen. 

Re müßte auch noch in Deutſchland der 

uͤrkiſche Kaiſer eine Mofchee bauen laſſen. 


„Schrecklich, aber doch wahr!) Zum 
Kohlenwagenſchieben in den unterirdiſchen und 
unterſeeiſchen Kohlenwerken zu New-Caſtle wer: 
den Kinder von acht, ſieben, ja ſogar von 
ſechs Jahren genommen, und müſſen die armen 
Weſen wie Erwachſene 10 bis 12 Stunden 
an der Arbeit bleiben. Das heißt Menſchen⸗ 
quälerei, und noch dazu im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert?! 


— k ̃᷑̃] ,, IB SENE A Er 
Gedanken 


an der Ruheſtätte eines Menſchenfreundes 
auf dem Ober⸗Kirchhof zu Liebau. 


Gewahr'ſt Du den Denkſtein im Friedhofgemaͤuer 
Mit goldiger Inſchrift in dunkelem Feld? 
Dort ruhet ein Edler, dem Andenken theuer 
Der Zahllofen denen die Nacht er erhalt —: 
Das Dunkel des Truͤbſal's, in mißlichen Stunden! 
O! wahrlich! Mit ihm waren Engel verbunden! 


Still breitet ein Epheu die ſchlingenden Ranken 
Umfaſſend den Wahlſpruch mit ernſtem Geflecht; 
Noch will er durch Treue, der Pflegerhand danken 
Die treu ihn beſchuͤtzte ob ſelbſt auch geſchwaͤcht — 
Durch laͤnger als zwanzig verronnene Jahre, 

Die Silber geſtreuet dem ehrwuͤrd'gen Haare. 


Ein Menſchenfreund, eifrig wie ſelten nur Einer, 
Sich opfernd fuͤr Anderer Wohl und Gedeihn! 
Gering nur beachtend das Wohlergehn ſeiner, 
Ausſchluͤßlich ſich leidender Menſchheit zu weihn; 
Der immer ſich Menſchen gewußt zu verbinden, 
Doch —eigene Ruhe, faſt nimmer zu finden. 


Nicht weilte zufrieden im irdiſchen Thale 

Die leidende Seele, von Schwermuth gedruckt, 

Da reichten ihm Genien die himmliſche Schaale 

Mit Lethetrank wie er den Muͤden erquickt. 

Er fernte den ſtill ihn verzehrenden Kummer 

Und wiegte ſein Sehnen in ewigen Schlummer! 
8 
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Hört der Eutſchlummerte ir: 
Difchen Gruß? 


Gern klimm' ich nach der ſteilen Hoͤh', 
Denn: wo ich gehe — wo ich ſteh' 
Sprießt mir ein Blumenſegen 

Auf Tritt und Schritt entgegen! 

Die Hand der Lieb’ erkhret ſchnell 
Vergißmeinnicht und Immortell'! 

Sie ſcheuet nicht das Bücken. 

Im Thalgrund wie am Felſenhang, 

Ob nah — ob fern — fie fühlt den Drang 
Ein liebes Grab zu ſchmuͤcken. 


Es ſtehet dann nicht ſo verwaiſt, 
Es gruͤßt der Bluͤmlein ſtiller Geiſt 
Dem Schlummernden erleſen 
Geheimnißvoll ſein Weſen. 

Sie ſenden zarten Duft hinab 

Dem Ruhenden in's dunkle Grab 
Mit unſichtbarem wehen, 

Sie fluͤſtern heimlich und vertraut 
Mit unhoͤrbarem Liebeslaut! 

— Wird er den Gruß verſtehen — ? 


Ach! — unten iſt es ſtill und kalt, 
Und ſelbſt der Liebe Wort verhallt 
Wo Tod hielt ſeine Feier, 
Wo Moder zieht die Schleier! 
Doch —wenn zur Hoͤh' die Stimme fleht 
Dann wird ſie zaubriſcher Magnet! 
Der Liebe Geiſt ſchwebt nieder, 
Auf Engelsfittig ſanft und mild, 
Und bringt das wohlbekannte Bild 
Beſeelt der Sehnſucht wieder! 
a. a 


Auflöfung des Räthſels in M 25: 
Linſen. — Zinſen. 


Näthſel 
Man kocht's nicht, man kaut's nicht, man 
ſchluckt's nicht, und ſchmeckt doch Vielen gut. 


Denkmal der Liebe 
auf das Grab unſerer guten Mutter der Frau 
Suſanna Maria Järkel. 


Sie ſtarb den 20. Juni v. J. an den Folgen 
der Auszehrung im Alter von 63 Jahren und 
3 Monaten. 


Nuhe wohl im Schooß der Erde, 
Gute, liebe Mutter Du, 

Sorgen, Muͤhen und Beſchwerden, 
Stoͤren nicht mehr Deine Ruh. 


Himmelsfriede, Himmelswonne, 

Gottes Klarheit ewiger Lohn, 

Strahlt auf Dich wie Glanz der Sonne 
Dort am ſchoͤnen Sternenthron. 


Sanft und gut war ſtets Dein Leben, 
Fromm Dein Wandel, rein Dein Herz, 
Immer trugſt Du Gott ergeben, 

Gern der Erde bittern Schmerz. 


Chriſtenpflichten zu erfüllen, 
War Dir hier ſchon Seligkeit, 
Du haſt ſtets mit edlem Willen 
Guten Samen ausgeſtreut. 


un blickt der Troſt hernieder 
ort aus lichten Himmelshoͤh'n, 
Alle unſre theuren Glieder 
Werden dort wir wiederſehn. 


Ewigkeit, o ſchoͤner Glaube, 

Wenn uns Muth und Troſt gebricht, 
Hebſt Du auf uns aus dem Staube, 
Und verlaͤßt im Schmerz uns nicht. 


Abſchieds⸗Thraͤnen, ja ſie fließen, 
Gute Mutter, nicht genug. 5 
Doch aus ihnen ſehn wir ſprießen 
Liebe und Erinnerung. 

Salzbrunn im Juni 1844. 


Die Hinterbliebenen. 


— — — ——— — —— — — — — —— — —— — —ę—æZ —B 
“Dieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poftämter 
für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


